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DAS BEVORSTEHENDE KONZIL uN DIE EINHEIT

Von Dumont,

Schon Jjetz äßt sich SCH, daß die Gebetswoche für die inheit diesem Jahr
ein außergewöhnliches Gepräge geben wird Und das gewiß nicht NUur deshalb,
eil s1ıie fast überall unter einer bisher nıe erreichten Beteiligung der Gläubigen
gefeiert wurde, sondern VOT allem, weil ihr Abschluß 7zusammenfiel miıt der An-
kündigung eines bevorstehenden Konzils durch den Papst selbst eines Konzzils,
als dessen Hauptthema unter anderem die Wiederherstellung der christlichen Fin-
heit genannt wurde.

Wie sStefis, hat die sensationshungrige Weltpresse sich dieser Nachricht bemäch-
tıgt und s1e kommentiert, nicht ohne S1e miıt einer Reihe selbst erfundener Aus-
deutungen versehen. Bis dem Augenblick, In dem WITr diese Zeilen schreiben.
sind jedoch die offiziellen Erklärungen die einzigen, VO  } denen sich ausgehen
äßt äaußerst akonisch geblieben. Der einzige Satz, dem Man In diesem ZA1s
sammenhang Bedeutung kann, ist his heute noch ein Abschnitt aus dem
Kommunique des vatikanischen Pressedienstes, das nach der Ansprache verbreitet
wurde, die der Papst VOT einıgen wenıgen Kardinälen Ende einer Feierlichkeit
iın San a010 fuori le Inura gehalten hat, nachdem dort gerade das Fest der
Bekehrung des großen Apostels begangen hatte Dieser Satz lautet: „Was das
Ökumenische Konzil betrifft, geht dasselbe nach der Meinung des Heiligen
Vaters nicht 1LUF auf die rbauung des christlichen Volkes ‚US, sondern will dar-
über hinaus ine Einladung die getrennten Gemeinschaften ZUT Suche nach
der inheit se1n, nach der sich heute viele Seelen allen en der Erde
sehnen“. Vielleicht wıissen Ysere Leser uns Dank für ıne Wiedergabe, WwWI1e die
Dinge sich 1m gegenwärtigen Zeitpunkt tatsächlich darstellen

Werden Nichtkatholiken Konzil teilnehmen ?
Die Tatsache, daß das vorgesehene Konzil, WI1e oben ersichtlich, als ein „Oku-

menisches“ angekündigt wurde, hat ein1ge Verwirrung geschaffen und ent-
sprechend verfrühten Schlußfolgerungen geführt. Das Wort „Öökumenisch“ ist
verstanden worden, als ob sich auf alle christlichen Konfessionen bezöge,
WOTAaUs iINnNan dann geschlossen hat, daß s1e alle ZUr Teilnahme eingeladen würden.
Man ieß dabei außer acht, daß ıIn der gegenwärtigen kanonischen Gesetzgebung
der katholischen Kirche eın Konzzil dann als „Sökumenisch“ angesprochen wird,
wWeilll VO Papst einberufen ist und die residierenden ischöfe des ganzen
römisch-katholischen Erdkreises, das heißt also, die gegenwart1ıg mit dem Bischof
VO  z} Rom Gemeinschaft haben, vereinigt. Es stimmt, daß dieser Gebrauch des
Wortes VO  w} der Gesamtheit unNnserer etrennten Brüder, einschließlich der ortho-
doxen, bestritten wird, die der Meinung sind, ein Konzil könne nicht In ahr-
heit ‚ökumenyisdm“ genannt werden, Wenn NUur einen Bruchteil der Christen-
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heit den „römischen“ vereinige. ber diese Meinungsverschiedenheit steht
hier nicht A0 Debatte. Für die Interpretation der Erklärungen der römisch-
katholischen Kirche zählt 1Ur der Sinn, den s1e selbst offiziell den Begriffen bei-
mißt, die s1e gebraucht.

Der Gedanke, daß die nichtkatholischen Konfessionen ZUur Teilnahme
Konzil eingeladen werden könnten, ist auch durch die Tatsache nahegelegt WOTI-
den, daß dieses Konzil sich mi1t der Wiederherstellung der christlichen inheit
befassen solle könnte als natürlich erscheinen, daß eın solcher Gegenstand
Gespräche, Diskussionen und Verhandlungen zwischen der römischen Ir und
den VO  — ihr getrennten Konftessionen 1m Rahmen des Konzzils selbst notwendig
miıt sich bringt. Da das Kommunique, VO  e} dem WITr sprachen, auf ine Einladung
anspielt, hat Inan sehr voreilig geschlossen, daß diese verschiedenen Kontessionen
eingeladen würden, jenen Verhandlungen, und War auf die angegebene Weise,
teilzunehmen. Tatsächlich sagt der ext des Kommunigques, WIe WITr gesehen haben,
NUur 1nNs da{fß das Konzil ine alle gerichtete Einladung seiln sollte, die Fin-
heit suchen. Das ist etwas Yanz anderes! Von Einladungen sprechen, die
die anderen Konftessionen ergehen ollten 1mM Blick auf iıne oder
Teilnahme Konzil; das bedeutet zAU mindesten, den Tatsachen, WIe s1e
uns ekannt sind, voraneilen.

Die Verschiedenheit der Vo  - UNS gefrennten Konfessionen
Man dart 1m übrigen nicht Vergesscnh, da{} das Problem der Wiedervereinigung

sich In den Augen der römischen Kirche auf sehr verschiedene Weise darstellt,
Je nachdem, ob INnan diejenigen christlichen Gemeinschaften denkt, die wesent-
iche Strukturelemente der Kirche WIe s1ie der katholische Glaube durch uNse-
Ten Herrn Jesus Christus eingesetzt glaubt, ewahrt haben (im besonderen die
episkopale Struktur); oder die Gemeinschaften, die s1e faktisch verworten
haben als ihrer Meinung nach nicht zugehörig ZU Wesen der Kirche, WIe Ott
sie gewollt hat; oder auch diejenigen, die bei Wahrung der Form deren Sub-
Stanz verloren haben (Z durch Unterbrechung der apostolischen Sukzession)

Zur ersten Kategorie zählen die Kirchen des ÖOstens, die nicht mehr mit dem
Römischen Stuhl Gemeinschaft haben, sel1 se1lt dem Konzil VO  e Chalcedon

dessen Formulierung des Dogmas VO  e} der Vereinigung der wel Naturen
in der inheit der göttlichen Person unNnseTres Herrn Jesus Christus s1e nicht —

A haben, sel seit dem Bruch VO  w 1054 Hierzu gehören auch die
zwelitrangigen chismen Jüngeren Datums WwI1Ie das, welches nach dem Vatikanischen
Konzil ZUT Bildung der Alt-Katholischen Kirche geführt hat. Die römische Kirche
hat niemals, besonders gelagerte Fälle AaUsgcNOMMEN, diesen Kirchen die Gültig-
keit einer Weihegewalt bestritten, die durch die ordnungsgemäße Handauflegung
in wirksamer Weise übermittelt wird, und die einen wirklich sakramentalen
Episkopat und eın ebensolches Priestertum konstituiert, OVON insbesondere die
Realität der Eucharistie abhängt. Mit solchen Kirchen liegt eın Problem der
„Wiedervereinigung“ 1 eigentlichen Sinne ıIn der Beseitigung ein1ger lehrmäßiger
Divergenzen, mit denen s1e 1m Gegensatz ulls stehen, die aber, autfs Ganze
gesehen, nicht gerade zahlreich sind

Zur zweliten Kategorie gehören die aus der protestantischen Reformation des
Jahrhunderts hervorgegangenen christlichen Gemeinschaften. Das Fehlen einer

episkopalen Struktur bei ihnen, auf die s1e übrigens auch keinen Anspruch CI“



heben, Zu mindesten nicht in dem sakramentalen Sinne, den ihr die römisch-
katholische Kirche ebenso WI1Ie die Kirchen der ersten Kategorie) zuerkennt und
abverlangt dieses Fehlen, sagten WIT; hat die Leitung der römisch-katholischen
Kirche immer davon zurückgehalten, ihnen 1m eigentlichen Sinne die Bezeichnung
„Kirchen“ zuzubilligen, se1 auch Ur 1m Sinne Von lokalen Finzel- oder Teil-
kirchen, w1e dies bei den vorhergehenden der Fall iSt. Wenn sich natürlich auch
für s1e 1m Blick der römischen Kirche ein Problem der Vereinigung stellt, 1980881
doch offenkundig 1n anderen Begriffen und Nter anderen Bedingungen als ür
die übrigen. Die Vereinigung würde als Voraussetzung erfordern oder KENAUET:
S1e müßte als erstes herbeiführen über die Beseitigung der hier wesentlich
zahlreicheren un gewichtigeren Divergenzen 1n der Lehre hinaus, i1ne Wieder-
herstellung jener episkopalen Struktur, ausgehend vVvon einer solchen (episkopalen)
Struktur, die außerhalb VOonNn ihnen bereits esteht.

Die Kirchen der anglikanischen Gemeinschaft nehmen iıne charakteristische
Sonderstellung 7zwischen diesen beiden Kategorien 1n. Einerseits haben sS1e die
episkopale Struktur bewahrt, der S1e aus eigenem Antrieb und miıt Entschieden-
heit festhalten. Aber andererseits lassen Ss1e wWwel sehr verschiedenartige Auffas-
SUNgECN dieser Struktur Für bestimmte Kreise unter ihren Gliedern gehört ine
solche Struktur keineswegs ZUum Wesen der Kirche, die auch ohne sS1e nichts-
destoweniger Kirche wäre. Daß s1e dennoch der Vergangenheit die Ireue halten
möchte, ewahrt S1e indessen davor, S1e aktisch verwerten, weil Ja VO  }
Anfang dieser Zustand In der Kirche da Wäafl, und weil 1m übrigen ıne solche
Struktur unbestreitbar nützlich ist für die gyute Ordnung und die gute Leitung
der Kirche Die Übereinstimmung der einen mit den anderen realisiert sich in
dem gemeinsamen Willen, diesen Episkopat in einer historischen Kontinuität mit
der Vergangenheit aktisch erhalten. Das Problem wird noch schwieriger
dadurch, daß die chtheit dieser historischen Kontinuität Von der römischen Kirche
bestritten wird, di sich bei mehreren Anlässen diesem ema geäußert hat,
1m besonderen durS die Stimme Von Papst Leo X4 ın dem Breve „Apostolicae
curae“ VO 13 September 1896 Als die beiden Hauptmotive ZUr Begründung
dieser römischen Entscheidung sind angeführt worden: daß der Zeit, In der
die Kirche VO  — England die Reformation annahm, ein Ritual und eın Glau-
bensbekenntnis In Gebrauch 1I1, die bei der Administration des Sakraments
der Priesterweihe die Absicht ausschlossen, durch S1€e das bewirken, Was die
Kirche unter ihrer Wirkung versteht. Daraus mußte sich iın der Folge eın tak-
tischer Bruch ergeben, der nicht geheilt werden kann ohne Rückgriff auf ine
authentische äußere Sukzession, selbst in dem Falle, daß ine befriedigende ehr-
mäßige Intention und eın befriedigendes Ritual ZUL AÄAnwendung kämen. Aber Un

geschieht eben dies, daß Ritual und Intention berichtigt worden sind, wen1g-
sStens in einer sehr großen Zahl VO  e} Fällen, und daß, bestimmten Zeugnissen
zufolge, er äußere Rückgriff ebenftalls stattgefunden haben soll, zumindest
periodisch, und ‚War dadurch, daß Bischöfe anderer Gemeinschaften anglika-
nischen Bischofsweihen teilgenommen haben, in denen sich, WIe die römische
Kirche anerkennt, die Sukzession der Weihegewalt erhalten hat Daraus ergibt
sich ine äaußerst unklare Situation, ın die NUur ıne peinlich Yenaue Untersuchung
ein1ges Licht bringen vermöchte. Wir haben, wohlgemerkt, nicht die Absicht,
diese Frage hier ihrer selbst willen behandeln; mMan müßte sS1e übrigens
miıit theologischen Erwägungen über das Wesen des Episkopats und die Bedin-
gUuNgen seiner Übertragung verbinden, die hier nicht ZU. Thema gehören. Wir
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wollten Ja DUr herausstellen, auf Grund welcher Eigenart die Kirchen der angli-
kanischen Gemeinschaft 1m Falle VO  } Gesprächen, die ine „ Wieder- Vereinigung“
1Ns Auge fassen, Gegenstand einer besonderen Erwägung sein müßten.

All das äßt klar erkennen, WwWIe komplex sich die Frage der Wiederherstellung
der christlichen Einheit stellt, Wenn s1e VO Glaubensstandpunkt der römisch-
katholischen 1r aus betrachtet wird Nehmen WITr dafß W as urchaus
nicht ausgeschlossen, Wenn auch nicht tatsächlich angekündigt ist Einladungen

verschiedene christliche Konfessionen ergehen sollten, s1e möchten anläßlich
des Konzzils Kontakte m1t der römischen Kirche aufnehmen (wir bedienen
absichtlich einer sechr allgemeinen ormel). Es scheint, daß Inan iın diesem
erwarten darf, dafß diese Einladungen sowohl in ihrem Inhalt als auch ın ihrer
Formulierung csehr nuanciert austallen

Das Konzil und die orthodoxen Kirchen
Wenn WITr für einen Augenblick Nsere Untersuchung auf die Frage eschrän-

ken, die durch die Kirchen der ersten Kategorie, spezieller noch durch die Kirchen,
die inan als orthodox bezeichnen pflegt, gestellt ist, ist daran erinnern,
daß In der Geschichte ZzWel Konzile gegeben hat, die Nan 1m eigentlichen
Sinne des Wortes als „Unionskonzile“ ansprechen kann. In Lyon (1274) und
lorenz (1439) ist tatsächlich die kanonis  e Union, die Wiederherstellung
der vollen Gemeinschaft des Glaubens und des sakramentalen Lebens, zwischen
der römisch-katholischen Kirche damals In ihrer Ausdehnung mit den Kirchen
des lateinischen Kitus zusammentfallend und eshalb auch lateinische 1r g-
nannt) und der Gesamtheit der Kirchen, die Gemeinschaft mit dem Patriarchat
VO  «} Konstantinopel hatten, besiegelt worden. Es War leider jedes Mal NUur für
kurze elit. Auch sStimmten die Ostkirchen der Übereinkunft vVvVon Florenz nicht
einmütig Diese Präzedenztälle haben die dee aufkommen lassen, das bevor-
stehende Konzil könnte, wenigstens W as eben diese orthodoxen Kirchen angeht,
ebenfalls eın „Unionskonzil“ se1in.

Wir kennen die Intentionen des Papstes ın dieser Sache nicht Aber scheint
uns, daß angesichts der mangelnden geistigen Vorbereitung auf beiden
Seiten, die hinsichtlich einer solchen Eventualität testzustellen ist, wen1g ahr-
scheinlichkeit tür sich hat, das geplante Konzil könne 1m eigentlichen Sinne des
Wortes e1in „Unionskonzil“ se1ln. Selbst Wenn man zugibt, inan könne die Hoft-
NUNg haben, daß dort einer Union nach Art jener Von Lyon oder lorenz
kommen werde Was uns weniger wahrscheinlich vorkommt, als diese
beiden Präzedenzfälle bei unseren östlichen Brüdern recht üble Erinnerungen
zurückgelassen und MNsere Beziehungen ihnen mehr belastet als verbessert
haben ware doch sicher befürchten, daß ihre Ergebnisse nicht viel dauer-
hafter wären als damals

Aber könnte sehr wohl geschehen, daß das bevorstehende Konzil); ohne eın
„Unionskonzil“ sein oder se1in wollen, sehr wirkungsvoll zugunsten einer
spateren Union atıg sein könnte, die durch Studium und Erfahrung iın einer
längeren Zeitspanne sorgfältig und DOS1t1V ermöglicht worden ware. Wir können
diese Aussicht hier NUur andeuten, ohne s1e selbst erörtern können. In einem
solchen Falle könnte das Konzil; ohne den Namen eines „Unionskonzils“ Vel-
dienen, dann sehr wohl den eines „Konzils der Einheit“ erhalten.

Wir möchten ZUu Beispiel behaupten, daß das Konzzil selbst Wenn C5, als
äußersten Fall AaNgeNOMMECN, außerhalb jedes unmittel}aaren Kontaktes mit den



getrenntén Gemeinschaften bliebe 1m Blick auf die Vereinigung etwas sehr Be-
deutsames hätte, WennNn ihm gelänge, die Grundzüge einer Theologie der
Kirche herauszustellen. Sie ware geeignet, ZUuU Vorteil der Sache die Aufmerk-
samkeit üuNnseTer gefrfrennten östlichen Brüder gewinnen, weil S1e auf ıne pOSI1-
tive Art Elemente ihrer eigenen Tradition bestätigt, denen Ss1e test und
Recht hängen, und die s1e urchaus Unrecht für unvereinbar halten mit
den Grundzügen der katholischen Fkklesiologie, WI1Ie sS1e 1m besonderen auf das
Vatikanische Konzzil zurückgeht. Wir erwähnen d. das Prinzip der ollegia-
lität in der Struktur und Leitung der Kirche, eın Prinzip, das von der katholi-
schen Kirche niemals dogmatisch geleugnet noch Je tatsächlich abgelehnt worden
ist und uUuns urchaus vereinbar erscheint miıt der aktischen und rechtlichen Aus-
übung des Primats durch den Bischof VO  } Rom Bekanntlich hat das Vatikanische
Konzzil, als jäh abgebrochen wurde, nicht mehr die eit gehabt, die Eigengewalt
der Bischöfe, der Nachfolger der Apostel, behandeln. Die Tatsache, daß dort
allein die Frage des Primats und der Unfehlbarkeit des Papstes behandelt werden
konnte, hat sich In den Jahren, die auf das Konzil folgten, und bis auf isere

Tage, als 1ne schwere Belastung erwliesen. Die ursprüngliche Absicht des Konzzils
War nicht SECWESCH, NUur dieses Monument errichten; S1€e estand darin, ein
Dyptichon bauen, von dessen beiden Seiten ede dazu beigetragen hätte, die
andere prazisıeren und 1m Gleichgewicht halten. Alles führt der An-
nahme insbesondere die bedeutenden theologischen Arbeiten dieser etzten
re über den Episkopat und die Teil- oder lokalen Einzelkirchen da{fß die
Arbeit zwelten Feld des Dyptichons 1m Verlauf des bevorstehenden Konzzils
wieder aufgenommen werden könnte, und das ware sicherlich ein sechr erfolg-
versprechender, Weiln vielleicht auch noch viel elit ertordernder Beitrag ZUTLr

Wiederherstellung der Finheit.
Fin anderer Beitrag des Konzils obgleich, n A  3008  J dafür nicht ein

Konzil rauchte ware der, die Schaffung Von Institutionen iın der katholischen
Kirche 1nNs Auge fassen, die, mit der ertorderlichen Autorität und Kompetenz
ausgestattet, autende Gespräche Uun:! Verhandlungen mıt den anderen christlichen
Gemeinschaften In die Wege leiten hätten, ob Nun das Konzil offiziell schon
abgeschlossen 1st oder nicht. hne Zweitel könnten solche Gremien schon wäh-
rend des Konzils selbst Ausschüsse bilden, die In gebührender Weise legitimiert
waren Kontakten miıt den Delegierten der vers  iedenen Gemeinschaften, die
sich dazu bereit fänden. Man kann [9) 1Ns Auge fassen, daß solche temien
schon VOT dem Konzil 1Ns Leben gerufen werden, mi1t ihrer Hilfe durch solche
Kontakte herauszufinden, W3as INan auf diesem Gebiet als Ziel festlegen könnte,
das Aussicht hätte, auf dem Konzil selbst erreicht werden. icht wenige
Schwierigkeiten, denen INnan früher begegnete WITr denken die Finladungen,
die oraben des Vatikanischen Konzzils die orthodoxen Kirchen
sind könnten vermieden werden, Wenn die wünschenswerten Modalitäten der
Einladung und Anwesenheit dank eines solchen Meinungsaustausches 1m OTaus

geklärt werden könnten. Im übrigen ist hier In Wirklichkeit nicht alles 93
nihilo“ schafften Vor allem, Was die rtthodoxen angeht ber gilt auch
für viele der protestantischen Gemeinschaften gibt bereits In der atholi-
schen Kirche Institutionen, die mi1t einflußreichen reisen dieser Kirchen dauer-
hafte Beziehungen angeknüpft haben und unterhalten, Beziehungen, die auf
gegenseitige Achtung und gegenseitiges Vertrauen gründen. Diese gyutfe Aus-
gangsbasis könnte nutzbar gemacht und a  er werden.



Das Konzil und der Okumenische Rat der Kirchen
Wir haben his Jjetz 1Ur VO  > eventuellen Kontakten zwischen der römischen

Kirche un! dieser oder jener anderen Glaubensgemeinschaft gesprochen. Man
sollte nicht VergessSecn, daß die meisten VO  >;} ihnen 1m Blick auf die Wiederher-
stellung der christlichen inheit bereits in einer weitausgreifenden und macht-
vollen Körperschaft zusammengefaßt sind, deren mannigfache Wirksamkeit schon
manchmal Gegenstand der Artikel und Berichte dieses Bulletins sgeWeESCH ist dem
Ökumenischen Rat der Kirchen. Wenn bis jetz auch keine offizielle Verbindung
7zwischen dieser Institution und der römischen Kirche hergestellt wurde, ist
doch keineswegs als waäare zwischen ihnen noch keine Kontaktnahme erfolgt.
tärker interessiert ıel jener Tätigkeit des ÖOkumenischen Rates, die sich mi1t den
Fragen des Glaubens und der Struktur der Kirche befaßt, haben die hierarchischen
Autoritäten der römischen Kirche mehrmals ihre Genehmigung ZUr Anwesenheit
zuständiger Theologen als Beobachter bei den ogroßen Weltkonferenzen der Kom-
m1issıon für „Glauben und Kirchenverfassung“ erteilt (ohne die diskretere An-
wesenheit bei den Vollversammlungen VO  — Amsterdam 1948 und Evanston 1954

erwähnen). Darüber hinaus 1st das VO  — Sympathie gefragene Interesse, mit dem
katholische Theologen verschiedener Länder die Arbeiten und Schritte des OÖOku-
menischen Rates verfolgt, studiert und brüderlich kritisiert aben, VO  } seiten
selner führenden Männer mit Herzlichkeit und Aufgeschlossenheit erwidert WOT-
den Die privaten Kontakte sind zahlreich geworden, daß ıne orößere Zahl
dieser katholischen Theologen auf TUN! dessen sich iın einer „Katholischen Kon-
ferenz für die Sökumenischen Fragen“, die internationalen Charakter tragt, e
sammengeschlossen hat, die Intormationen allen zugänglich machen, die
Erfahrungen auszutauschen, die Arbeiten koordinieren und den remien des
OÖOkumenischen Rates, m1t denen s1ie Fühlung haben, iıne repräsentatıvere Basis
für die gegenseltigen Beziehungen geben, als rein individuelle Beziehungen
sein könnten. Die Instruktion des Heiligen Offiziums „Ecclesia catholica“ über
die Sökumenische Bewegung sicherten einer solchen Institution iıne kanonische
Grundlage, die ihr erlaubt hat, sich iın N: Fühlungnahme miı1ıt der jeweiligen
lokalen Hierarchie ebenso WIe mıiıt der zentralen Autorität der römischen Kirche

entwickeln. Heute ist s1ie ıne wohleingeführte und starke Gruppe, die schon
auf ine recht lange gemeinsame Erfahrung 7zurückblicken kann, die aber auch für
ıne künftige ausgedehntere und besser organisierte Arbeit bereitsteht.

Es scheint kaum enkbar, daß eın Konzil, das die christliche inheit ZU Gegen-
stand seiner Beratungen gemacht hat, stattfindet und dabei ene vgewaltige Be-
mühung außer acht läßt, die sich tragischerweise unter anderen dogmatischen
Voraussetzungen, auf das gleiche Ziel richtet: die des ÖOkumenischen Rates
Zweiftellos darf Inan nicht erwarten, daß die katholische Kirche ihren Anschluß

diesen Rat als „Mitgliedskirche“ erwagt: s1e hat selbst, und War iın unmiß-
verständlichen Worten, die dogmatischen und seelsorgerlichen Gründe für ihre
Haltung bekanntgegeben. Wir kommen hier nicht darauf zurück, da WIr schon
mehrfach s$1e erinnert haben Aber selbst hier noch, oder richtiger:
gerade dank dieser einselt1g geklärten Situation, die keinem Mißverständnis
aum geben sollte, bleibt ine CNYC Verbindung möglich. Die Teilnahme den
Arbeiten des Rates, VO  ; ein1gen katholischen Theologen auf eigene Faust be-
YyoNNnen, könnte in törderlicher Weise ausgedehnt werden und einen iın etwa
offiziellen Charakter erhalten. Die Statuten der theologischen Ausschüsse der
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Kommission für „Glauben und Kirchenverfassung“ Dn sehen VOT, daß diese Aus-
schüsse Theologen solcher Kirchen ate ziehen dürfen, die nicht Mitglieder des
Okumenischen Rates sind, ganz abgesehen VO Statut: VO  ; „Glauben und Kir-
chenverfassung“ selbst, das Nnfier seinen Mitgliedern auch ine Kirche zuläßt, die
dem Rat nicht angehört. Andererseits könnten manche der Bemühungen .ben
dieses Rates (zugunsten der Aufrechterhaltung des Friedens, der Lösung von
Rassenproblemen, des Studiums sozialer Fragen oder der Situation VO  e} Ländern
in raschem wirtschaftlichem, politischem, kulturellem Umbruch USW.) in Verbindung
mi1ıt denen der katholischen Institutionen erfolgen, die das gleiche Ziel und das
gleiche Anliegen haben und etzten Endes Ja auch die gleichen christlichen Prin-
zıplen Lösung der TODIleme Auf diesen vers  iedenen Gebieten ist niemals
e1in grundsätzliches Verbot ine Zusammenarbeit geltend gemacht worden.
Darüber hinaus hat Papst Pius AH- Wenn auch In sehr allgemeingehaltenen Aus-
drücken, DOS1t1V dazu ermutigt; aber seine Worte nicht gehört und seine
Mahnungen nicht befolgt worden. kin weites Feld bleibt offen, und scheint
außer Zweifel stehen, daß die In diesem Sinne unter der Verantwortung AaUS-
eWOZgECNEeT, sachverständiger Persönlichkeiten ergriffenen Initiativen 1ne erfolg-versprechende Vorbereitung darstellen könnten jenem usammenstreben der
Geister und Herzen, das jedes aufrichtige und uneigennuützige Suchen nach der
inheit Taussetzt.

Es gilt, die Probleme auseinanderzuhalten, ohne sSiIe auseinanderzureißen
Man muß darauf gefaßt se1ln, daß die VO Heiligen Vater ergriftene Initiative,

sofern s1ie 1Ur 1m geringsten den VO  } uns soeben als möglich und wünschenswert
gekennzeichneten Entwicklungen Raum oibt, innerhalb der Mitgliedskirchen des
Ökumenischen Rates verschiedenartige Reaktionen hervorrufen wird und WAar
nicht NUur solche gunstiger Art Die Aufgabe, die sich daraus für die führenden
Männer dieser Institution ergeben wird, wird keine geringe se1n, aber WIr dürten
Vertrauen ihrer Klugheit haben Der nNts Johannes hat schon sehr
ernste Beachtung beim Exekutivausschuß des Okumenischen Rates anläßlich seiner
kürzlichen Sitzung In Genf gefunden, und WIr erfahren, daß dort 1ne Kommission
gebildet worden 1st, die weitere Entwicklung iın dieser Sache verfolgen.

Kürzlich veröffentlichte ine protestantische Wochenzeitschrift übrigens nicht
ın eigener Verantwortung den Brief eines ihrer geneigten Korrespondenten, in
dem sich ein Bedenken aussprach, das erns nehmen WIr unNns schuldig sind
der Entschluß, eın Konzil zusammenzurufen, se1 ein geschickter Schachzug, der
darauf ausgehe, die orthodoxen Kirchen VO OÖOkumenischen Rat lösen,
diesen seinen Willen auf ıne Institution VO  a} rein protestantischer Geistes-
haltung und Zusammensetzung reduzieren. Lassen WIr den billigen und Vel-
letzenden Charakter dieses Verdachts beiseite. Wir sind der Meinung, daß das
hier vorausgesetzte Kalkül nicht gerade sonderlich geschickt wäre. Wenn der
Wille ZUr Objektivität gebietet, bei der Bemühung die Wiederherstellung der
Einheit der Christen VOrTr allem Nnter der Voraussetzung, daß ein Konzil sS1Ie
als sein Anliegen aufnehmen solle die Probleme C  S
(so WIe WITr eben versucht haben, tun), muß der Wille, das angestrebteZiel erreichen, uns davon zurückhalten, sS1e Unsere
Leser wissen 1m übrigen, welche Bedeutung WITr dem inneren historischen Zusam-
menhang der Ereignisse» die 1m Leben der Kirche die beiden großen



Einheitskirchen hervorgerufen und ausgemacht haben den Bruch mit der UOst-
kirche und die protestantische Reformation. Was sich 1m Sinne des Auseinander-
gehens ausgewirkt hat, sollte beim treben nach der Wiedervereinigung nicht Vel-

nachlässigt werden. Da liegt gewiß eın komplexes und außerst schwerwiegendes
roblem, das WITr hier u Zeitmangel nicht näher darlegen können. Es käme uns

1Ur darauf 7zumindest daran erinnern, SallzZ eutlich machen, daß
nicht einer oberflächlichen und flüchtigen Verärgerung geschieht, Weninl WIr

dieses Bedenken 7zurückweisen. hne daß WITr natürlich der Haltung des Heiligen
tuhles ın dieser Sache vorgreifen können, haben WIT doch allen Anlafß der
Annahme, daß WennNn sich das Problem der christlichen Einheit in seinem
Sanzen Umfang heranbegibt afur Sorge wird, auf keinen Fall miıit
der einen Hand niederzureißen, Was sich übrigens mi1t großer Anstrengung,
und weiß, daß sich darauf gefaßt machen muß miıt der anderen aufzu-
bauen bemüht.

Wir brechen hier iNsere Überlegungen ab, weni1gstens für iesmal. Denn
versteht sich, wWenn diese Probleme unseren Lesern auch nicht Neu sind, daß die
Ankündigung des Konzzils m1t erneuter Dringlichkeit zwingt, auf s1e 7zurückzu-
kommen und ihnen ZISPTIE Aufmerksamkeit noch häufiger widmen, in dem
gleichen Geist gelassener Objektivität, den WITr uns immer bemüht haben Wir
haben die feste Absicht, mit Gottes Hilfe unNnserer Aufgabe gerecht werden.

OKUMEN  HE Uus  RBEIT

Der Ökumenische Ausschuß wurde 1939 als ıne Zusammenfassung vorher be-
stehender Organisationen gegründet mit folgender Zusammensetzung: Drei Mit-
glieder VO  } der dänischen Vereinigung des „Weltbundes für internationale Freund-
schaftsarbeit der Kirchen“, Je drei VO  e „Litfe and Work“ und „Faith and Order“,

denen noch Je ein Vertreter der „Europäischen Nothilfe für evangelische Kir-
chen“ und des „Dänischen Missionsrates“ hinzukam. Von Anfang War fest-
gelegt, daß unter diesen elf Mitgliedern auch die dänischen Freikirchen Vertreten
sein ollten. Die Anfänge der Skumenis  en Mitarbeit dänis  er Kirchen sind ein-
rücklich in Band 1/7 der VO  w Siegmund-Schultze herausgegebenen „Ekklesia“
(Gotha 193 179 geschildert worden.

Weder der y7weilite Weltkrieg noch die eıit der deutschen Besatzung haben die
Verbindung der dänischen Kirchen mit dem Ausland Yanz zerstören können. Die
Kontakte miıt chweden, der Schweiz und der Bekennenden Kirche Deutschlands,
besonders mit Dietrich Bonhoefter, Waren außerst ebendig Nach Kriegsende 1945
bedeutete die geistliche Versorgung der Hunderttausende VO  — deutschen Flücht-
lingen in Dänemark ine Skumenische Aufgabe. Die Konstituierung des OÖOkume-
nischen Rates der Kirchen 1948 in Amsterdam machte ıne organisatorische Neu-
ordnung notwendig. Mit einer quantitatıven Erweiterung der Mitgliederzahl Wlr

nicht etan; denn 1n Dänemark umfaßt die Volkskirche 0/9 der Bevölkerung,
hne his dahin ine eigenständige Leitung haben, WIe s1ie die Freikirchen
VO  \} jeher besitzen. Die Bildung eines Gesamtkirchlichen Ausschusses chuf die
Voraussetzung einer erweiterten Skumenischen Repräsentation der dänischen
Volkskirche (1954) Dieser Gesamtkirchliche Ausschuß pflegt in Zusammenarbeit
mit den Bischötfen der Volkskirche die Verbindung mit dem OÖkumenischen Rat
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